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Mit «Contrapunkt» Grenzen
uberschreiten

PeTER E. SCHAUFELBERGER, geb. 1937, war von
1976-1987 Redaktor am «St.Galler Tagblatt» und
ist seitdem Chefredaktor der «Bodensee-Heften,
der «Zeitschrift fiir die Euro-Region Bodensee».
Der Beitrag tiber «Contrapunkt» ist Teil einer |
seit Jahren vom Autor und seiner Frau Simone
Schaufelberger-Breguet weitergefithrten Bei-
tragsreihe der «Gallusstadty, in der Kulturschaf- |
fende und -vermittler vorgestellt werden, von |
denen wichtige Anregungen und Impulse ausge-
gangen sind.

Man schrieb den 25. November 1987. Der Vortragssaal der Mu-
sikschule an der Rorschacher Strasse war, gemiiss Zeitungsbe-
richten, tberfillt, das Pianistenpaar Janka und Jiirg Wytten-
bach begeisterte das Publikum mit seiner Wiedergabe des
i3teiligen Werks «Mantra» von Karlheinz Stockhausen.
Schon das allein wire vermerkenswert: Ein 1970 entstandener
Zyklus eines Komponisten, der trotz seiner Berithmtheit im
iiblichen Konzertbetrieb kaum je vertreten ist, lockt soviel
Zuhérer an, dass der Raum fast zu klein ist. In unserem Zu-
sammenhang bedeutsamer aber war, dass sich mit diesem
Konzert eine neue Gruppierung prisentierte: der von den Mu-
sikerfreunden Daniel Fuchs und Alfons Zwicker gegriindete
«Contrapunkt».

Nur eine knappe Woche zuvor hatten die beiden ihr erstes,
bereits sicben Konzerte in kammermusikalischen Besetzun-
gen umfassendes Generalprogramm offentlich vorgestellt.
Vorausgegangen allerdings waren anderthalb Jahre Vorberei-
tungszeit, wihrend der die beiden Griinder nicht nur die erste
Saison geplant, sondern auch die Zielsetzungen von «Contra-
punkt» zu definieren versucht hatten. Ein Aufgabenbereich
war vorgegeben: die Auseinandersetzung mit neuer, mit zeit-
genossischer Musik. Seit die 1953 entstandene, bis in die siebzi-
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ger Jahre hinein sehr aktive «Vereinigung fir Neue Musik»
sich 1981 aufgelost hatte, waren Begegnungen mit heutiger
Musik in St.Gallen nur noch ausnahmsweise und punktuell
moglich gewesen. Mit der Griindung von «Contrapunkt»
wollten Fuchs und Zwicker an die Aktivititen dieser Vereini-
gung ankniipfen, sie nach zehnjihrigem Unterbruch - der
Konzertbetrieb war bereits 1977 eingestellt worden — wieder
aufnehmen. Auch ein zweiter Schwerpunkt wurde iibernom-
men und schlug sich bereits im ersten Generalprogramm nie-
der: In vier der sieben Konzerte wurden Werke von Ost-
schweizer Komponisten aufgefithrt; St.Galler Interpreten
wechselten mit auswirtigen ab. Und schliesslich ein dritter
Ankniipfungspunkt: 1988/89 schloss sich «Contrapunkt» der
Internationalen Gesellschaft fiir Neue Musik» (IGNM) an,
wiederum, wie die Vorgingerin, als Ortsgruppe St.Gallen.

Keine elitire Ausschliesslichkeit

Aus heutiger Sicht mehr eine Formalitit, wie Fuchs und
Zwicker tibereinstimmend betonen. Denn was die beiden sich
von diesem Beitritt vor allem versprochen hatten - die Reali-
sierung von Austauschprojekten mit andern Stidten und Orts-
gruppen —, scheiterte nicht nur an den unterschiedlichen fi-
nanziellen und organisatorischen Moglichkeiten, nicht nur
daran, dass etwa Genf, Basel oder Ziirich auch regelmissig mit
Orchestern und Choren arbeiten kénnen. Der Hauptgrund ist
vielmehr, dass sich die beiden St.Galler und ihr in der Zwi-
schenzeit entstandenes kleines Team nicht auf eine enge Defi-
nition von Zeitgenossenschaft, ja nicht einmal ausschliesslich
auf heutige Musik festlegen wollen. «Die Beschrinkung auf
nur zeitgenossische Werke, wie sie etwa an den Weltmusikta-
gen der IGNM, in Donaueschingen oder auch in manchen
Ortsgruppen noch immer strikte durchgehalten wird, scheint
uns tiberholt», formuliert es Daniel Fuchs. «Solch elitire Hal-
tung trigt kaum dazu bei, neuere und neueste Formen der Mu-
sik einem in seiner grossen Mehrheit doch eher traditionell
eingestellten Publikum niherzubringen, sondern fithrt im
Gegenteil zu Insidertum und Abkapselung.»
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Wiederum mag ein Blick ins erste Generalprogramm ver-
deutlichen, was damit gemeint ist. Da finden sich neben zahl-
reichen, zeitgenossischem Schaffen verpflichteten Komponi-
sten Namen wie Julien-Frangois Zbinden oder Robert Suter,
die stirker in einer ungebrochenen Tradition stehen, Willy
Burkhard oder Darius Milhaud, die bereits der klassischen
Moderne zuzurechnen sind, ein eigentlicher Vorliufer wie
Eric Satie oder gar Claudio Monteverdi, zu seiner Zeit durch-
aus avantgardistisch, wenn es damals diesen Begriff schon ge-
geben hitte. Dieses Ausbrechen aus einem sturen «Kistchen-
Denken» prigt auch die folgenden Saisons, die zweite etwa,
die mit Schonbergs «Pierrot lunaire» eréffnet wird, in einem
Klavierabend von Werner Birtschi eine Eigenkomposition
des Pianisten und eine Suite von Giacinto Scelsi vier Balladen
von Johannes Brahms gegeniiberstellt und im Rahmen des er-
sten Komponistenportrits Schumann und Debussy im einen,
vier Lieder von Schubert im andern Konzert jeweils mit Wer-
ken Rudolf Kelterborns konfrontiert.

Name als Programm

Da erweist sich der Name der immer noch lose zusammenge-
setzten Gruppe als Programm: Kontrapunkte sollen gesetzt
werden, Bewegungen und Gegenbewegungen miteinander
verwoben, einander iiberlagert werden. Und das nicht nur
musikalisch. «Um Georg Trakl» und «In memoriam Georg
Trakl» waren zwei Abende in den ersten beiden Saisons iiber-
schrieben, Sprache und Musik vereinend in Kompositionen
auf Texte des Dichters, in Lesungen das Wort allein wirken
lassend. Oder im Mirz 1992 eine Urauffithrung von Alfons
Zwicker ~ nicht die erste im Rahmen von «Contrapunkt»:
«Erfrorene Triumen, eine Auftragskomposition von Martita
Johr auf sieben Gedichte von Josef Kopf. Oder im Juni 1990
vom gleichen Komponisten die «Trakl-Fragmente», zusam-
men mit den «Holderlin-Fragmenten» des ebenfalls 1952 gebo-
renen Wolfgang Rihm und Schuberts «Schwanengesang».
Solche Grenziiberschreitungen auch hin zur bildenden
Kunst, etwa einer von zwei Konzerten «amrahmten» Ausstel-
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lung von Bildern und Skulpturen des damals 73jahrigen Anton
Weibel ebenfalls im Juni 1990, liegen wohl nicht zuletzt darin
begriindet, dass die beiden Initianten ihrerseits in verschiede-
nen Sparten zu Hause sind. Daniel Fuchs ist als Lyriker wie als
Komponist hervorgetreten und hat zudem als Buchhindler
mit dem Wort in mannigfaltigen Spielarten zu tun gehabt;
Alfons Zwicker kam durch seinen Vater, den Holzbildhauer
und Lyriker gleichen Namens, schon im Elternhaus in engen
Kontakt mit Form- und Wortgestaltung. Fuchs war zudem
wihrend zwei Spielzeiten als Volontir Regieassistent am
Stadttheater; Theater aber ist, vorab im musikalischen Be-
reich, stindige Grenziiberschreitung, stindiges Durchbre-
chen von Gattungs- und Spartendenken — was wire eine Auf-
filhrung ohne Bithnenbild und Kostiime, ohne darstellende,
Wort und Musik in Mimik, Gestik und Kérpersprache umset-
zende, deutende, sinnlich veranschaulichende Interpreten?

Fiden iiber St.Gallen hinaus

In gewissem Sinn war dieses Stadttheater sogar Geburtshelfer
von «Contrapunkt». Fuchs und Zwicker hatten zwar damals,
Mitte der achtziger Jahre, schon verschiedentlich voneinan-
der gehort; zu einer personlichen Begegnung aber war es nie
gekommen. Die Verbindung stellte schliesslich 1985 der Leip-
ziger Regisseur Giinther Lohse her, dem Daniel Fuchs in einer
Gastinszenierung assistierte. Und da Lohse wihrend dieser
Zeit bei Zwicker einquartiert war, stand einem Zusammen-
fithren der beiden jungen Kiinstler nichts mehr im Weg. Dass
daraus rasch eine Freundschaft und das gemeinsame Projekt
des «Contrapunkt» entstanden ist, daran freilich hatte das
Theater keinen Anteil mehr; die beiden hitten sich frither
oder spiter wohl auch ohne Lohses Vermittlung gefunden.
Immerhin: Bekanntschaften und Beziehungen haben man-
ches ermoglicht, was anders kaum oder doch nur mit wesent-
lich grosseren Schwierigkeiten realisierbar gewesen. Jiirg
Wyttenbach, der Pianist und Komponist, der zusammen mit
seiner Frau Janka das erste Konzert iiberhaupt bestritten hatte,
war seitdem als Interpret wie mit eigenen Werken immer
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1989 erhielt « Contrapunkt» den Férderpreis der Stadt St.Gallen. Links Alfons Zwicker,
rechts Daniel Fuchs.
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Partiturseite aus dem «Concert for Piano and Orchestra» (1957-58) von John Cage,
welches «Contrapunkt» im Mai 1990 in St.Gallen zur Auffithrung brachte.



wieder zu Gast, Rudolf Kelterborn, dem 1988/89 das erste
Komponistenportrit galt, und Werner Birtschi, der Ziurcher
Pianist, gehoren als Lehrer von Alfons Zwicker zum engeren
Kreis des «Contrapunkt». Und von ihnen aus liefen Fiden
weiter, tiber sie und andere vergrosserte sich das Beziehungs-
netz, konnten immer wieder Interpreten zu Spezialgagen ver-
pflichtet oder Veranstaltungen durchgefihrt werden, die im
Alleingang unméglich gewesen wiren. Ein Beispiel nur unter
vielen: das Komponistenportrit John Cage, das 1990 uber-
haupt erst durch die Zusammenarbeit mit Werner Birtschi
und dem Musikkollegium Ziircher Oberland in Wetzikon zu-
stande kam.

Portriits als Schwerpunkte

Diese Portrits — nach Kelterborn und Cage folgten 1991 Jiirg
Wyttenbach, 1992 Charles Ives, wihrend fiir die Saison
1992/93 Aribert Reimann vorgesehen ist — haben sich inzwi-
schen zu eigentlichen Programmschwerpunkten entwickelt.
In den meist mehrteiligen Konzertzyklen wird eine vertiefte
Auseinandersetzung mit der Arbeit zeitgenossischer Kompo-
nisten oder wichtiger Vorliufer heutigen Musikschaffens er-
moglicht; Vortrige, Gespriche und Diskussionen erdffnen
handwerkliche und theoretische Zuginge; Begegnungen mit
Komponisten und Interpreten fithren auf nochmals anderem
Weg zu den einzelnen Werken und ihren Eigenheiten hin.
Wohl gehort es zu den Besonderheiten aller «Contrapunkt»-
Veranstaltungen, dass sie nicht mit dem Schlussapplaus enden,
sondern oft erst Stunden spiter - manchmal im kleinen, nicht
selten im grosseren Kreis. Doch die Portrits greifen weiter
aus, sprengen bisweilen die iiblichen Formen des Konzertbe-
triebs, lassen Raum nicht nur fiir Begegnungen zwischen Mu-
sikern und Publikum, sondern ebenso der Zuhorer unterein-
ander.

Und im Rahmen dieser Portrits hat sich inzwischen auch
eine lose Zusammenarbeit zwischen «Contrapunkt» und Kon-
zertverein angebahnt, nachdem ein erster «Anniherungsver-
such» 1989 noch gescheitert war: Der fiinfteilige Zyklus iber
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das Schaffen Charles Ives’ umfasste neben zwei ausschliesslich
diesem Komponisten vorbehaltenen «Contrapunkt»-Konzer-
ten und einem von der Klubschule Migros veranstalteten Or-
gelabend auch ein Sinfoniekonzert des Konzertvereins mit
rein amerikanischem Programm - zwei Werke von Ives, je ei-
nes von Gershwin und Copland - sowie einen Kammermu-
sikabend mit Streichquartetten von Haydn, Ives und Janacek.
Weitergetithrt wird diese Zusammenarbeit in der neuen Sai-
son, indem der Konzertverein ein Orchesterwerk Reimanns
in eines seiner Sinfoniekonzerte einbaut.

Fiir die «Contrapunkt»-Initianten freilich nur ein beschei-
dener Anfang. Ihre Vorstellungen gehen weit iiber solche
punktuellen Ankntipfungen hinaus: Zeitgenossisches Musik-
schaffen sollte in gegenseitiger Absprache integriert werden
in die Programme des Konzertvereins, des Stadttheaters, von
Choren, Orchestern und Kammermusik-Ensembles. Und das
heutige Nebeneinander der verschiedenen Institutionen, Ver-
eine und Organisationen, das ein Zusammengehen nur fall-
weise — wenn tberhaupt — zulisst, sollte einem Miteinander
weichen, ohne dass die Selbstindigkeit der einzelnen Partner
dadurch beeintrichtigt wiirde.

Neue Organisationsform

Vorerst allerdings hat sich «Contrapunkt» selbst als Verein
konstituiert. Statt der losen Gruppierung um die beiden
Hauptinitianten Daniel Fuchs und Alfons Zwicker wird kiinf-
tig ein gewihlter Vorstand die Geschifte fithren, die Konzerte
und Begleitveranstaltungen organisieren und mittelfristig
auch verantwortliche Projektleiter fiir grossere Vorhaben be-
stimmen. Diese Organisationsform soll nicht nur den Fortbe-
stand von «Contrapunkt» sichern, selbst wenn Zwicker und
Fuchs sich einmal ganz zuriickziehen sollten. Dahinter steckt
auch der Wunsch, als Verein mit eigener Rechtspersonlich-
keit und festem Mitgliederbestand nach aussen fassbar zu wer-
den, Arbeit und Risiko breiter zu verteilen und nicht zuletzt
dank der Mitgliederbeitrige iiber eigenes Betriebskapital zu
verfiigen.
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Da wirkt auch jene bittere Erfahrung nach, die 1991 beinahe
das Aus tiir «Contrapunkt» bedeutet hitte, zumindest aber da-
zu zwang, ein ganzes Jahresprogramm bis auf die beiden Kon-
zerte des Wyttenbach-Portrits zu streichen. Angesagt war ei-
ne St.Galler «Klang-Galerie» mit acht Konzerten, deren jedes
von einem St.Galler Komponisten gestaltet werden sollte. 17
Urauffithrungen waren geplant, zum gréssten Teil auf diesen
Konzertzyklus hin geschrieben; Begegnungen mit bereits be-
kannten Musikern standen ebenso auf dem Programm wie sol-
che mit bisher weitgehend unbekannten. Doch als der erhoff-
te Beitrag der «Pro Helvetia» ausblieb, weil deren Mittel be-
reits erschopft waren, und als zudem eine Grossbank ihre
Sponsoringzusage wieder zuriickzog, blieb den Veranstaltern
keine Wahl mehr: Ein einziges der acht Konzerte fand — auf
eigenes Risiko des Komponisten und ohne Entschidigung fiir
die Interpreten — noch statt; die «Klang-Galerie» als Projekt
aber fiel trotz Beitragszusicherungen von Stadt und Kanton
sowie weiteren Sponsoren den fehlenden Mitteln zum Opfer.
Da half es auch wenig, dass die Arbeit von «Contrapunkt»
schon zwei Jahre zuvor mit einem Forderpreis der Stadt
St.Gallen gewiirdigt worden war. Kurzfristig war das Projekt
nicht zu retten, eine Durchfithrung auf eigene Rechnung und
Gefahr bei einem moglichen Fehlbetrag von einigen zehntau-
send Franken schlechterdings ausgeschlossen.

Solche Riickschlige, dariiber sind sich Daniel Fuchs und
Alfons Zwicker klar, werden auch mit der neuen Organisa-
tionsform nicht zu verhindern sein. Mit der breiteren Triger-
schaft und einer zwar immer noch schmalen, doch nicht mehr
vom Wohlwollen irgendwelcher Sponsoren allein abhingi-
gen finanziellen Basis aber sollte die Zukunft einer Institution
gesichert sein, die sich innerhalb eines Jahrfiinfts einen festen
Platz im st.gallischen Musikleben erworben hat.

92




	Mit "Contrapunkt" Grenzen überschreiten

